
B u d a p e s t r e  v o n a t k o z ó  ú j s á g c i k k e k

Szerző : 

Cím 6 7 V  ¿t. (. > /-/ í  

Forrás :

Osztályozás

Tárgy ^

\L
Hely

4 ^  /\
Ido

it y

'¿ X

(Hely)

G r a f  A l b e r t

a l s  S t a a t s m a

P h i l o s o p h  A n r i s t
Im Februarheft der Zeitschrift Nouvelle Sprachen habe Lloyd George Apponsi b̂e 

Revue de Hongrie erscheinen anläßlich des gluckwimscht, gleic izei ig a r 
zehnten Jahrestages des Todes des Grafen Erstaunen über ie, vue er sag„ ,» _
Albert Apponyi drei Studien aus der Feder bekannt gewesene a sac le ' & J? , ’
Iwan Praznovszkys, Julius Komis’ und des daß durch den Friedensvertrag bedeu ende
Professors Stefan Frmed die den erofien Massen von Ungarn von ihrem Mutterlan — roiessors Stefan Lgyed, die den grob l ] 1 j t t  würden. Die feindliche Ge- 
unganschen Staatsmann vom Gesichts- angesennmen »„„¡„„„«»n
«unkte seiner Politik seiner Philosophie genpropaganda habe ja die Regierung 1 punkte seiner Politik seiner l miosopme f  ‘ über die wichtigsten Folgen
und ah Jurist beleuchten. , “ , , TT „ . ® n„«ir0i

Iwan Praznovszky, der als Mitglied der der Zerstückelung ngarns 1 g
ungarischen Friodensdefegation in Ncnilly las*c" 0 aU flber2eugter Parlamen-
Ge egenhed hatte, Apponyi» dort entfa tele “ etaerid Neigung für ein autoritäres
Tätigkeit persönlich zu beobachten, betont; _ _ , .h  j ._ t,.o..i:tm.-
in seinem Aufsatz „Die Rolle des Grafen 
Apponyi in der internationalen Politik“ ein­
leitend, Apponyi habe sich stets von höhe­
ren Prinzipien leiten lassen, ein Umstand, 
der auch von seinen fnnerpoli tischen Geg­
nern stets anerkannt worden sei. Dies habe
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Wanderung erregte. Jede praktische Frage, 
mit der er sich befaßt habe, habe er zur

Személy

Regime gehegt Trotz der haßerfüllten 
Atmosphäre, die anfangs in Genf gegenüber 
Ungarn geherrscht habe, sei Apponyi stets 
für den Gedanken des Völkerbundes einge­
treten, doch habe die politische Kurzsich- 
keit der im Völkerbund tonangebenden 

ihn auch zum Führer der ungarischen! Faktoren die von ihm angestrebte friedliche
Friedensdelegation prädestiniert, da er das 
einmütige Vertrauen der ganzen Nation be­
sessen habe. Die Würde, mit der er die

Revision der Friedens Verträge verhindert. 
Trotzdem sei diese Politik Apponyis seiner 
Friedensliebe, seines Humanismus und sei-

Sache Ungarns vertreten habe, sei damals ne*" hohen Ideale windig gewesen.
selbst von der wenig wmhlwollenden Pariser In seiner S u le 1‘ > ” Komis
Presse anerkannt worden. Apponyi habe Apponyis' fuhrt Professor Jukin. Korn«
seine Argumentation vor allem auf die aus es sei weniger A W ^ n k  und
Tatsache aufgebaut, daß die. Integrität Ln- umfassendes Wissen als vielmehr die Rein-

e ••• i T . , ,1 . beit und Harmonie seiner ethischen weil-qarns ein europäisches Interesse, also selbst neu unu . , ,  . TT„
im Interesse seiner Gesner celeaen sei anschauung gewesen, die sowohl in Un- im Interesse seiner uegner gelegen sei. Ausland allgemeine Be-
Nacb seiner vielbewunderten Rede jn drei ,oaiu

Höhe seiner Ideale Erhoben.
Der hervorstechendste Zug von Apponyis 

Philosophie sei sein Idealismus gewiesen, 
der auf tiefer Religiosität und fester meta­
physischer Überzeugung beruht habe. Diese 
ideale Metaphysik sei auch die Quelle sei­
ner politischen Tätigkeit gewesen. Er habe 
politischen Parteien, die sich nicht auf 
höhere Prinzipien stützten, jede Daseins­
berechtigung abgesprochen. Niemals sei er 
bereit gewesen, Ideen um der Macht willen 
aufzugeben. Mit einer nur großen Männern 
eigenen Demut habe er auch seine eigenen 
Fehler erkannt und über seine politischen 
Kämpfe in der Vergangenheit selbst mit 
einer fast historischen Objektivität geschrie­
ben. Er betrachtete den Charakter als die 
wichtigste Eigenschaft eines Staatsmannes. 
Auf Grund seiner universellen Menschen­
liebe habe er immer das Recht eines jeden 
auf seine eigene religiöse Überzeugung an­
erkannt.

In einem in seinen letzten Lebensjahren 
begonnenen Fragment über „Politik und 
universelle Konzeption“ oder, wie Kornis 
es nennt, der „Unvollendeten Symphonie 
seiner politischen Theorie“ führte Apponyi 
aus, der Staat „definiere“ nur das Recht, 
schaffe es aber nicht, da die Idee des 
Rechts seit jeher bestehe, während der Wert 
jeder philosophischen Konzeption von der 
Reinheit ihrer Grundlage, das ist dem 
Grade ihrer Ahnung von Gott, abhänge.

Von den Künsten habe die Musik den 
größten Einfluß auf ihn ausgeübt und er 
selbst habe bezeugt, daß die Philosophie

und die Musik seine politische Individuali­
tät geformt hätten. Auf große parlamen­
tarische Debatten habe er sich am besten 
durch Anhören einer Beethoven-Symphonie 
vorbereitet. Auch seine Jungfernrede im 
Parlament habe der Errichtung der Musik- 
akadnmie gegolten. Seine Lieblingsmeister 
seien Beethoven, Wagner und Liszt gewe­
sen.

Apponyi teä, stellt Kornis abschließend 
fest, ein Geschichtsphilosoph gewesen, 
während sein Verhältnis zur Natur mehr
ästhetischer Natur gewiesen sei. Bis zu 
seinem Tode sei er nicht dem ängstlichen 
Konservativismus des Alters verfallen. Vor

den internationalen Foren habe er stets 
einen universalen Humanismus mit den 
elementaren Kräften des Nationalismus in 
Einklang zu bringen versucht.

Schließlich untersucht Prof. Stefan 
Egyed dn seinem Aufsatz „Apponyi und das 
öffentliche Recht" die Rolle Apponyis als 
Jurist. Apponyi habe es sich als die größte 
Autorität für StaaUrecht in Ungarn und 
als Wortführer der nationalen Gefühle zur 
Aufgabe gemacht, die Integrität des natio­
nalen Lebens zu sichern. Er habe ndemals 
Tagespolitik getrieben, sondern immer 
höhere Ziele verfolgt. Apponyi zufolge bil­
deten die königliche Macht, die National­
versammlung und die lokale Autonomie 
die drei Pfeiler der ungarischen Verfas­
sung. Seine Absicht sei gewesen, auf der 
Grundlage des Ausgleichs nationale Politik 
zu machen. Auch als Mitglied der Unab- 
hängdgkeitspartei habe er niemals die Auf­
lösung der Doppelmonarchie angestrebt



| und auch in der Anneefrage sei er nur 
für die Rechte der ungarischen Sprache 
eingetreten. Gegenüber der österreichischen 
Rechtsauffassung habe er den Gedanken 
der Souveränität Ungarns verteidigt. Einen 
besonderen Rang in Apponyis verfassimgs- 
rechtlacher Theorie habe 'die Lehre der 
Heiligen Krone und das Prinzip der Hecht s- 
kontumität eingenommen.

In jener habe er eine Synthese zwischen 
den Rechten des Königs und der Freiheit 
des Volkes, dem göttlichen Recht und der 
nationalen Souveränität, sowie der Ehr­
furcht vor der Überlieferung und der An­
passung an die Erfordernisse der Zeiten 
gesehen. Im Gedanken der Rechtskontinui­
tät, der auch faktische Unterbrechungen 
dieser Kontinuität zu überdauern und zu 
überwinden, vermöge, liege Apponyi zufolge 
eine ungeheure Kraft, die Ungarn befähigt 
habe, den Stürmen von zehn Jahrhun­
derten zu trotzen. Der Umsturz alles Ge­
wesenen sei der Fehler von Revolutionärer», 
das Streben, alles erhalten zu wollen, 
jener der Reaktion. Die Rechtskontinüität 
hingegen gewährleiste eine fortgesetzt© 
Evolution ohne Gewalt und Energiever­
lust und schaffe so ein Gefühl von Sicher­
heit. Wurden die Rechte der Nation im 
Lauf der Geschichte vorübergehend ver­
kannt, so sei stets das unerschütterliche 
Festhalten unserer Ahnen an dem, was 
sein soll, siegreich geblieben. Den Trag­
pfeiler unseres nationalen Lebens bilde 
daher das Festhalten an der Kontinuität, 
die eine vitale Notwendigkeit clarstelle. 
Die Heilige Krone bilde die Synthese von 
Königtum und Nation, die ohne einander 
nicht leben könnten. Mit der gleichen Ent­
schiedenheit sei Apponyi aber auch für 
den Parlamentarismus eingetreten. Die 
Existenz eines ungarischen Staates im 
Donautale sei eine Naturnotwendigkeit 
und ein Interesse Europas und dessen 
Integrität über alle Diskussion erhaben. 
Apponyi sei der erste gewesen, der schon 
im Jahre 1920 den Kampf für die Revi- 

} sion von Trianon aufgenommen habe, da 
die Erhaltung und gesunde Entwicklung 
Ungarns, wie er sagte, den organischen 
Gesetzen der Weltgeschichte entspräche.

Apponyi sei einer der besten Kenner 
des ungarischen Staatsrechtes gewesen, das 
er als den Rahmen angesehen habe, in 
dem sich das ungarische Leben verwirk­
liche. Er habe sich außerordentliche Ver­
dienste um die Entwicklung der ungari­
schen S tatsrech ts-Wissenschaft erworben, 
nicht zuletzt dadurch, daß er im Bewußt­
sein der Nation das Gefühl für die Sonder­
stellung unserer konstitutionellen In­
dividualität gestärkt habe.


